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Nachrichten

   Ankommen
     Dekan Dr. Martin Hauff  und 
     Codekan Reimar Krauß investiert. 

   Willkommen
      Evangelischer Oberschwabentag in der Dobelmühle.
      Neue Pfarrer und Pfarrerinnen im Bezirk

   Zusammenkommen
Synode in der Gemeindehalle von Baienfurt
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Festliche Investitur von Dekan Dr. Martin Hauff 

Die Stadtkirche war voll besetzt, als Prälatin Gabriele Wulz den neuen  Dekan Dr. Martin Hauff  in sein Amt einsetzte.  Rechts: Dekan 
Dr. Martin Hauff  mit seiner Frau Cornelia Mutschler-Hauff  und Kurt König, Vorsitzender der Bezirkssynode. Unten links:  Der Chor 
unter Leitung von KMD Sönke Wittnebel. Unten rechts: Begegnungen nach der Investitur.   Text/Fotos: bawa 

Ein Festtag wie aus dem Bilderbuch: 
Strahlende Sonne, großes Glockenge-
läut, feierliche Musik, eindrückliche Ver-
pfl ichtung, einfühlsame Predigt und eine 
gut besuchte Evangelische Stadtkirche. 
Die Investitur von Dr. Martin Hauff  als 
Dekan des Evangelischen Kirchenbezirks 
Ravensburg und als Pfarrer der Stadtkir-
chengemeinde am Sonntag Kantate, 15. 
Mai 2022, wurde voller Freude und Dank-
barkeit begangen. 
Nach dem Chorlied der Pfarrerschaft „O 
komm, du Geist der Wahrheit“ begrüß-
te Pfarrer Martin Henzler-Herrmann die 
Festgemeinde. Prälatin Gabriele Wulz ver-
pflichtete den Dekan auf sein neues Amt 
als Begleiter von Haupt- und Ehrenamtli-
chen, als Vorgesetzter sowie als Verkünder 
der frohen Botschaft. Gleichzeitig erinner-
te sie die versammelte Gemeinde auch 

daran, ihn in seinem Amt zu unterstützen. 
„Gott begleite dich und deine Familie mit 
seinem Segen“. 
In seiner ersten Predigt über den Brief an 
die Kolosser (3, 16-17) – „Lasst das Wort 
reichlich unter euch wohnen…“ – ver-
sicherte Hauff, er wolle als neuer Dekan 
mithelfen, dass das Wort Christi wahrge-
nommen werde und nicht unter die Räder 
leerer Betriebsamkeit gerate. „Wo Kirche 
nur Echokammer dessen ist, was alle sa-
gen, wird sie belanglos und irrelevant“. 
Dabei solle man sich nicht auf das Rezi-
tieren biblischer Texte beschränken. „Wir 
werden lebhafte Debatten und kontrover-
se Diskussionen führen über den Weg der 
Kirche in die Zukunft angesichts knapper 
werdender Ressourcen“, versicherte er. 
„Alles, was ihr tut, mit Worten oder mit 
Werken“ – mit dieser Kantate von Dietrich 

Buxtehude setzte der Chor unter Leitung 
von Kirchenmusikdirektor Sönke Wittne-
bel, Friedrichshafen, unter anderem einen 
bewegenden musikalischen Akzent. Wie 
auch der Posaunenchor unter Leitung von 
Jürgen Kerkhoff und zudem Kirchenmu-
sikdirektor Michael Bender an der Orgel 
zur musikalischen Festtagsstimmung bei-
trugen. 
Bei den anschließenden Grußworten, mo-
deriert von Kurt König, dem Vorsitzenden 
der Bezirkssynode, wurde von Vertretern 
der katholischen Kirche, des Landkreises 
und der Kommune die bereits gute Zu-
sammenarbeit betont und auf Fortsetzung 
gesetzt. Kirchenbezirk und die Kirchen-
gemeinden von Ravensburg zeigten sich 
sehr dankbar und glücklich, dass die Stelle 
mit Hauff hatte in relativ kurzer Zeit wie-
der besetzt werden können.
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Reimar Krauß ist am 22. Mai in Friedrichs-
hafen von Prälatin Gabriele Wulz auf seine 
neuen Ämter als Co-Dekan des Evangeli-
schen Kirchenbezirks Ravensburg und 
als Pfarrer der Schlosskirchengemeinde 
verpflichtet worden. Zum strahlenden 
Glanz der ohnehin festlich geschmückten 
Schlosskirche trug die musikalische Ge-
staltung durch Orgel, Posaunen und Solo-
stimmen bei.
„Dies ist der Tag, den der Herr macht; lasst 
uns freuen und fröhlich an ihm sein.“ Die 
Worte aus Psalm 118 passten bestens für den 
großen Festtag der Gemeinde am Bodensee: 
Bei herrlichem Wetter zogen Prälatin Gabrie-
le Wulz aus Ulm und Pfarrer Raimar Krauß in 
die voll besetzte Schlosskirche ein, gefolgt 
von Kollegen, Kirchengemeinderäten und 
Mitgliedern des Besetzungsgremiums. 
Trotz der Feiertagsstimmung erinnerte Prä-
latin Wulz in ihrer Ansprache daran, dass 
man in der Kirche nicht nur zusammenkom-
me, weil es so nett sei, sondern weil man 
diesen Ort auch in strapaziösen Zeiten auf-
suche. „Kirche ist immer creatura verbi – ein 
Geschöpf des Wortes“. Und dieses Wort rufe 
die Gemeinde zusammen. An Krauß sei es, 
weiterzuerzählen, wie das Wort des Schöp-
fers wirken kann. In seinem neuen Amt sei 
er nun zum einen Seelsorger, zum anderen 
aber auch Leitungsperson in der Gemeinde 
und im Kirchenbezirk gemeinsam mit Dekan 
Dr. Martin Hauff in Ravensburg. „Gott segne 
Sie in Ihrem Dienst“. 
Nach seiner Verpfichtung hielt Krauß seine 
erste Predigt im neuen Amt (1. Tim.2, 1-6) 
unter dem Motto „Für Menschen da sein.“ 

Am Sonntag Rogate – auf Deutsch bittet/
betet – ging er auf die Kraft des Gebets ein. 
Das Gebet verbinde den Menschen mit Gott. 
Gute Gebete und Gedanken könnten in der 
Welt auch Veränderungen anstoßen. 
Das Orgelspiel von Kirchenmusikdirektor 
Sönke Wittnebel und der Posaunenchor 
des CVJM unter Leitung von Matthias Klann 
unterstützten eindrucksvoll den Gemeinde-
gesang. Stimmlich herausragende Akzente 
setzten zwei junge Kräfte: der 19jährige Ju-
lius Feirle und die 18 Jahre alte Greta Hartleb. 
Ob bei Karl Piuttis „Empor die Herzen“ oder 
bei „Vater unser im Himmelreich“ von Johann 
Hermann Schein, die beiden überzeugten 
mit ihrer frischen Strahlkraft, behutsam be-
gleitet von KMD Wittnebel. 
Bei den anschließenden Grußworten war 
der vorherrschende Tenor die Freude über 
die Wiederbesetzung der Stelle und das An-
gebot der Zusammenarbeit. Sybille Boerner, 
Vorsitzende des Schlosskirchengemeinde-
rats,  hatte für Krauß drei Jonglierbälle dabei, 
denn er müsse jonglieren lernen zwischen 
Gesamtkirchengemeinde, Kirchengemein-
den und Kirchenbezirk. Aber sie machte Mut: 
Mit etwas Begabung könne man in wenigen 
Stunden wenigsten drei Bälle in der Luft hal-
ten. Werner Marquart, Vorsitzender des Ge-
samtkirchengemeinderats, versicherte, dass 
es für die neuen Ämter viel Vitamin E brau-
che und schenkte Nüsse zur Stärkung – und 
ein Neues Testament mit jüdischen Kom-
mentaren zur Erbauung. Vom Kirchenbezirk 
überbrachte der Vorsitzende der Bezirkssy-
node, Kurt König, Grüße und Eintrittskarten 
für Veranstaltungen im Schussental, Allgäu 

und Bodensee, über die sich bereits eine 
Woche zuvor Dekan Dr. Martin Hauff hatte 
freuen können.  
Hauff legte seinem neuen Kollegen den 
Tobiassegen ans Herz und zeigte sich sehr 
zuversichtlich bezüglich des künftigen 
kollegialen Miteinanders. Der katholische 
Dekan Bernd Herbinger brachte zum „Hell-
wach-Bleiben“ einen Espresso aus Rom mit, 
und Landrat Lothar Wölfle bot nicht nur den 
offenen Dialog an, sondern erklärte, er wolle 
auch in Zukunft wieder alle Dekane des Bo-
denseekreises zum gemeinsamen Essen ein-
laden. Bürgermeister Dieter Stauber betonte 
die Bedeutung der Kirche bei allen aktuellen 
Themen. Der Grundtenor der Redebeiträge: 
Wenn man für Menschen da sein und etwas 
bewirken wolle, sei eine gute, offene Zusam-
menarbeit das Allerwichtigste. 

Co-Dekan Krauß in Amt und Würden

Musikalisch mitgestaltet hatten die Investitur auch die beiden Solisten Julius Feirle und Greta Hartleb (links). Dekan Dr. Hauff gratu-
liert seinem neuen Mitstreiter Co-Dekan Krauß. Rechts: Co-Dekan Krauß mit Ehefrau. Der liturgischen Arbeitskreis mit dem Team Café 
Atelier lud anschließend zum liebevoll hergerichteten Büfett.  FotoS/Text: bawa
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Endlich wieder Oberschwabentag

Nach zwei Jahren Corona-Pause konn-
te an Christi Himmelfahrt 2022 wieder 
zum traditionellen Evangelischen Ober-
schwabentag (EOT) in die Dobelmühle 
bei Aulendorf eingeladen werden. „Will-
kommen“ – das zur Jahreslosung passen-
de Motto hatte das Organisationsteam 
unter Leitung von EOT-Geschäftsführer 
Georg A. Maile ausgewählt – und es ka-
men erfreulich viele Besucherinnen und 
Besucher zu dem von den beiden Kirchen-
bezirken Ravensburg und Biberach ge-
meinsam veranstalteten Christentreff en. 
Die Freude über das Wiedersehen und 
gemeinsames Feiern bei bestem Wetter 
war nach den Absagen der letzten beiden 
Jahre besonders groß. Der politischen 
Lage entsprechend, wurde aber auch der 
bedrückenden Situation in der Ukraine 
gedacht. 

Für die beiden Dekane, Dr. Martin Hauff  aus 
Ravensburg und Matthias Krack aus Biber-
ach, war das Treff en neu. Während sich Hauff  
als Gast umsah, war Krack beim Gottesdienst 
im Zirkuszelt turnusgemäß in Amt und Wür-
den. Die Posaunenchöre der beiden Bezirke 
unter Leitung von Dierk Jacob intonierten 
zum Auftakt Modest Mussorgskys „Das gro-
ße Tor von Kiew“, und die Mitwirkenden am 
Gottesdienst schritten durch ein in ukraini-

den gesamten Gottesdienst in Gebärden-
sprache. Anschließend konnten Interessierte 
erfahren, wie Gebärdensprache funktioniert 
und wie hilfreich sie für Betroff ene ist. Wie 
gewohnt, hielt Bischof i. R. Gerhard Maier 
wieder seine Bibelarbeit zur Jahreslosung, 
erstmals nicht im Mühlenturm, sondern im 
Zirkuszelt. Aber er richtete sich ein und mein-
te: „Das Wort Gottes ist überall dasselbe“. 
Bei einem Rundkurs auf dem großen Zelt-
platz konnte man an fünf Stationen Infor-
mationen sammeln – von der ökumenischen 
Migrationsarbeit bis zu den ernüchternden 
Erfahrungen des Rollstuhlfahrers Dierk Ja-
kob zum Thema Barrierefreiheit. Geschäfts-
führer Michael Proß vom Gustav-Adolf-Werk 
berichtete, wie die evangelischen Partner-
kirchen in der Ukraine durch Hilfstransporte 
unterstützt werden. Die Kollekte des Tages, 
die der GAW-Ukraine-Hilfe zugutekam, wur-
de dankbar angenommen. Proß ging auch 
auf die Schwierigkeiten der evangelischen 
Partnerkirchen in Russland ein und nannte 
als Beispiel Bischof Dietrich Brauer, der aus 
Moskau mit seiner Familie fl iehen musste, 
weil er sich klar gegen den Krieg in der Ukrai-
ne positioniert hatte. 
Und nicht zu vergessen: Das ejw Biberach 
bot für die vielen Kinder und Jugendlichen 
ein sportlich-spannendes Programm auf 
dem großen Freigelände.  (bawa)

Treff en nach zwei Jahren Pandemiepause in der Dobelmühle gut besucht

schen Farben dekorierten Torbogen. Im Mit-
telpunkt aber stand wie immer die Predigt, 
in der Krack den Willkommensgruß mit Blick 
auf die Jahreslosung interpretierte: Jesus 
Christus spricht: Wer zu mir kommt, den wer-
de ich nicht abweisen.“ (Joh.,6, 37). Er selbst 
verlasse sich seit seiner Jugend darauf, dass 
er bei Gott in jeder Situation willkommen 
sein. Mit Sätzen wie diesen habe der christ-
liche Glaube der Welt seinen segensreichen 
Stempel aufgedrückt, und viele Gemeinden 
würden sich auch als off ene und einladende 
Gemeinden empfehlen.
Doch Krack fragte kritisch nach, wie off en 
sie sich zeigten gegenüber den anderen, die 
nicht in der Gemeinde beheimatet sind? Den 
Bedürftigen, den Kranken, den Menschen 
mit Handicap? „Erfahren die Gefl üchteten 
aus Afrika, Afghanistan und Syrien die glei-
che Willkommenskultur bei uns wie die Men-
schen, die aktuell aus der Ukraine bei uns 
Zufl ucht suchen?“ Krack warnte in Bezug auf 
den Ukraine-Krieg auch vor einem verengten 
Blick, denn das könne zu problematischen 
Ressentiments gegen die russischstämmige 
Bevölkerung in unserem Land führen. Sein 
christlicher Rat: reden und zuhören ohne zu 
verurteilen. 
Herzlich willkommen waren an diesem Tag 
auch die Gehörlosen. Daniela Milz-Ramming, 
Landespfarrerin für Gehörlose, übersetzte 

Zum festlichen Auftakt spielten die Bläser aus dem Bezirk. 
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Impressionen vom Oberschwabentag

Gruppenbild nach dem Gottesdienst: Dekan Matthias Krack, Biberach, Daniela 
Milz-Ramming, Landespfarrerin für Gehörlose,  Ernst-Ulrich Schmitz, KGR-Vor-
sitzender Bad Schussenried, Pfarrerin Silke Kuczera, Bad Wurzach, und Pfarrer 
Georg A. Maile, Bad Schussenried.  Fotos: bawa

Hoch hinauf ging es beim Kistensta-
peln. Jede Menge Infos boten verschiedene Stände im Freigelände. 
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Die Helfer an Gleis 1 sind wieder da

Der Harmonika-Club spielte „Die Fische-
rin vom Bodensee“, und das passte. Denn 
am Gleis 1 des Stadtbahnhofs in Fried-
richshafen herrschte trotz niedrig hän-
gender Wolken Festtagsstimmung: Nach 
zwei Jahren Pause konnte am 24. Juni die 
Bahnhofsmission wieder ihre Türen öff -
nen. In einer gemeinsamen Aktion von 
Diakonie Oberschwaben Allgäu Bodensee 
und IN VIA Rottenburg-Stuttgart sowie 
durch die fi nanzielle Unterstützung der 
Stadt Friedrichshafen sind die Helferin-
nen und Helfer mit den blauen Shirts und 
gut erkennbarem Abzeichen jetzt wie-
der dort, wo Menschen auf dem Bahnhof 
manchmal mehr benötigen als nur den 
nächsten Anschlusszug.
„Die Bahnhofsmission ist ein Ort des Vertrau-
ens“, erklärte Pfarrer Klaus Dieter Kottnik, Co-
Vorsitzender der Bahnhofsmission Deutsch-
land. Bei der Eröff nung gab er einen kleinen 
Einblick auf das große Spektrum der Aktivi-
täten der Bahnhofsmission. Denn es sind 
beileibe nicht nur die Durchreisenden, die 
wegen Hilfe anklopfen. Oft ist die Bahnhofs-
mission der Ort für Einsame, die dort eine 
Ansprache fi nden. Andere wollen einfach 
einmal zur Ruhe kommen und ein Tässchen 
Kaff ee trinken. „Diese Kirche vor Ort verdient 
und versprüht Vertrauen“, sagte Kottnik 

die Diakonie um die personelle, IN VIA um 
die fi nanzielle Ausstattung der Bahnhofsmis-
sion in Friedrichshafen. 
In ihren Grußworten betonten Co-Dekan Rei-
mar Krauß, sein katholischer Kollege Dekan 
Bernd Herbinger und Bürgermeister Andreas 
Köster vor allem auch die Bedeutung der 
Ehrenamtlichen in dieser Einrichtung. „Die 
Stadt kann das nicht leisten, was Ehrenamt-
liche leisten“, sagte Köster und überreichte 
Gunßer als Geschenk des Oberbürgermeis-
ters ein Kuvert mit 2500 Euro. 
Pünktlich zum letzten Grußwort setzte der 
Regen ein. Glücklich, wer einen Schirm dabei 
hatte und darunter noch den kleinen Imbiss 
genießen konnte, den die Frauen des Inner-
Wheel-Clubs Bodensee sponserten.  (bawa)

Pfarrer Klaus Dieter Kottnik, Co-Vorsitzender der Bahnhofsmission Deutschland, bezeichnete in seinem Grußwort die 
Bahnhofsmissionen als Orte des Vertrauens.  Fotos: bawa

und verwies darauf, dass auch in Zeiten der 
Pandemie die Bahnhofsmissionen geöff net 
waren, wo alles andere dicht machten oder 
dicht machen mussten. Als wichtige Part-
ner erwähnte Kottnik nicht nur Kirchen und 
Kommunen, sondern auch die Bundespoli-
zei, die Sicherheitskräfte und die Bahn. 
Gerd Gunßer, Leiter der Bahnhofsmission in 
Friedrichshafen, betonte bei der Eröff nungs-
feier ausdrücklich, dass hier alle Menschen 
herzlich willkommen seien. Jetzt zähle Fried-
richshafen – wie bereits Aulendorf, Biberach 
und Ulm – wieder zu einem der wichtigen 
Außenposten der Kirche. Für seine Kollegin 
Ilona Rauchkopf von IN VIA spiegeln diese 
Standorte ganz praktisch das Evangelium 
wieder und zeigen die Menschenfreundlich-
keit Gottes. Der katholische Verband IN VIA 
widmet sich der Unterstützung, Beratung 
und Begleitung von Menschen unterwegs. 
Zu seinen elementaren Aufgaben gehören 
Bildung, Beratung, Begleitung, Förderung 
und der Schutz von jungen Menschen, ins-
besondere von Mädchen und jungen Frauen.
Für den Geschäftsführer der Diakonie OAB, 
Ralf Brennecke, ist es besonders erfreulich, 
dass durch diese gemeinsame Trägerschaft 
von Diakonie und IN VIA ein neues Kapitel 
der ökumenischen Zusammenarbeit aufge-
schlagen werden konnte. So kümmert sich 



Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg         7
Info aktuell 07/22

Gemeinden müssen mit kleineren Etats auskommen
Im Mittelpunkt der Frühjahrssynode des 
Evangelischen Kirchenbezirks Ravens-
burg in der Gemeindehalle in Baienfurt 
standen die Finanzen, die Entlastung der 
Pfarrämter von Verwaltungsaufgaben 
sowie die Prävention gegen sexualisierte 
Gewalt. Prädikantin Astrid Greshake aus 
Bad Wurzach erhielt von Dekanstellver-
treter Pfarrer Martin Sauer aus Wangen 
die Befähigung zum Halten von Sakra-
mentsgottesdiensten. Für ihn war es die 
letzte Bezirkssynode vor seinem Ruhe-
stand. 
Der Baienfurter Pfarrer Martin Schöberl er-
innerte in seiner Andacht angesichts der vie-
len Krisen an das Prinzip Hoffnung, welches 
das Christentum präge. Dietrich Bonhoeffer 
habe es zu seiner Zeit treffend formuliert: 
„Christsein besteht in dieser Zeit im Beten 
und im Tun des Gerechten, wenn es eine Zu-
kunft haben will im Warten auf Gottes Zeit.“ 
Vieles sei an Begegnung, Unterstützung und 
Zuwendung in diesen schwierigen Zeiten 
auch gelungen. Die Institution Kirche wiede-
rum müsse den Rahmen schaffen, damit alle 
Menschen vom Evangelium erreicht werden, 
in Wort und Tat. „Dafür treten wir ja als Syn-
ode ein.“ 
Damit Kirche diesen Rahmen schaffen kann, 
braucht sie das nötige Geld. Angesichts zu-
rückgehender Gemeindegliederzahlen sin-
ken die Steuereinnahmen, wenngleich der 
Kirchenbezirk Ravensburg nach der Statistik 
von 2020 mit einem Rückgang von zwei Pro-
zent noch unter dem Landesdurchschnitt 
liegt. Laut Dirk Gundel, Verwaltungsstellen-
leiter und Bezirksrechner, stellt sich trotzdem 
dringlicher denn je die Frage: „Was können 
und wollen wir uns noch leisten, zumal hohe 
Inflationsrate und steigende Energiekosten 
die Kassen zusätzlich belasten.“ Auch der von 
der Landeskirche für 2023 angekündigte In-
flationsausgleich von 1,3 Prozent könne die 
Lage nur wenig verbessern. 
Für das Jahr 2022 erhält der Kirchenbe-
zirk Ravensburg eine ordentliche Kirchen-
steuerzuweisung von 7 138 486 Euro. Hinzu 
kommen weitere insgesamt 99 815 Euro als 
außerordentlicher Zuweisungsbetrag für „In-
novatives Handeln“ und „Flüchtlingsarbeit“. 
Das sind insgesamt rund zwei Prozent we-
niger als im Vorjahr. Die Kirchengemeinden 
erhalten rund 6 897 000Euro (4 075 Euro 

weniger als 2021), von denen wiederum an 
den Kirchenbezirk zur Bewältigung der Be-
zirksaufgaben 1 606 150 Euro zurücküber-
wiesen werden müssen. Damit erhöht sich 
die Bezirksumlage von 28,10 Euro auf 28,60 
Euro. Doch trotz dieser Erhöhung erhält der 
Kirchenbezirk wegen zurückgehender Ge-
meindegliederzahlen rund 3 000 Euro weni-
ger als im Jahr 2021, gegenüber 2020 ist es 
sogar ein Minus von 30 000 Euro.

Kirche ab 2023
umsatzsteuerpflichtig

Aufgrund chronischer Unterbesetzung in 
der Verwaltung in Verbindung mit der wie-
derholten Vakanz der Leitungsstelle wurden 
jetzt erst die Jahresabschlüsse 2018, 2019 
und 2020 vorgelegt und verabschiedet. Da-
bei konnten Haushaltsüberschüsse von rund 
15 000 Euro (2018), 107 00 Euro (2019) und 
68 500 Euro (2020) an die Vermögenshaus-
halte überwiesen werden.
Zur Entlastung der Pfarrämter bei Verwal-
tungsaufgaben hatte die Bezirkssynode 
bereits im März 2019 beschlossen, das Stel-
lendeputat im Verwaltungszentrum um 1,75 
Prozent zu erweitern. Laut Sauer soll dieser 
Beschluss jetzt umgesetzt werden. Zum 
einen durch die Einstellung einer Fachkraft 
für Personal im Verwaltungszentrum. Da die 

Kirche von 2023 an umsatzsteuerpflichtig 
sei, könnten auch Fachkräfte in den Distrik-
ten auf Honorarbasis die Gemeinden bei der 
Umstellung unterstützen. Dasselbe gelte für 
das Bauwesen, zum Beispiel bei der jährli-
chen Bauschau. 
„Unsere Landeskirche nimmt das Thema 
Schutz vor sexualisierter Gewalt sehr ernst“, 
betonte der Dekanstellvertreter. Tatsächlich 
befasst sich der Kirchenbezirk seit 2015 mit 
dem Thema, zum Beispiel bei Schulungen 
von Mitarbeitern. Zusätzlich wird jetzt eine 
Arbeitsgruppe eingerichtet, die ein Schutz-
konzept zur Prävention sexualisierter Gewalt 
für den Kirchenbezirk und die Gemeinden 
erarbeiten soll. 
Am Vorsitzenden Kurt König und an Schulde-
kan Frank Eberhardt war es nun, Martin Sau-
er zu verabschieden. Der geschäftsführende 
Pfarrer aus Wangen hatte, nachdem Co-De-
kan Gottfried Claß und kurze Zeit später 
Dekan Friedrich Langsam in den Ruhestand 
getreten waren, die Vertretung im Dekan-
atamt übernommen. Trotz der Mehrarbeit 
– so Sauer – habe ihn die Aufgabe erfüllt, 
durch die er neue Einblicke in den Kirchen-
bezirk gewinnen konnte. Zum Abschied gab 
es nicht nur einen dankbaren Applaus von 
den Synodalen, sondern auch einen feinen 
südlichen Tropfen für den Italien-Fan.
 (bawa)

Prädikantin Astrid Greshake aus Bad Wurzach hat mit einer entsprechenden 
Ausbildung die Befähigung zum Halten von Sakramentsgottesdiensten erwor-
ben. In der Bezirkssynode überreichte ihr Dekanstellvertreter Martin Sauer die 
vom Oberkirchenrat ausgestellte Urkunde.  Foto: bawa



Pfarrer Martin Sauer ist in den Ruhe-
stand getreten. Seine Nachfolgerin, Dr. 
Elisabeth Joos, wird am Sonntag, 18. 
September 2022, in der Wangener Stadt-
kirche investiert. In einem Rückblick auf 
seinen Dienst in Wangen berichtet Sauer 
im Interview mit Barbara Waldvogel unter 
anderem  über die Diaspora, verlässliche 
Mitarbeiter und seinen Dienst als Dekan-
Stellvertreter. 
Bevor Sie 2012 Ihren Pfarrdienst in Wangen an-
getreten haben, waren Sie während der Ausbil-
dung und später auch im ständigen Pfarrdienst 
in Böblingen, Öhringen, Stuttgart-Zuff enhau-
sen, Esslingen und Pfullingen tätig. Was hat Sie 
bewogen, danach in den südlichsten Kirchen-
bezirk das Landeskirche zu wechseln?
An Wangen hat mich die völlig andere Ge-
meindesituation interessiert. Pfullingen und 
Esslingen zum Beispiel sind sehr evangelisch 
geprägte Städte. Ich habe mich dann be-
wusst für die Diaspora entschieden. Außer-
dem gelten die evangelischen Gemeinden 
im Allgäu als off en denkend und nicht einer 
bestimmten kirchlichen Richtung zugehörig. 

Haben sich diese Vorstellungen in Wangen 
dann auch bewahrheitet?
Was die Diaspora betriff t, hatte ich positive 
Vorurteile, die sich leider nicht bewahrheitet 
haben. Ich dachte, in der Diaspora ist man ja 
in der Minderheit und umso stärker ist der 
Zusammenhalt der Gemeindeglieder. Das 
hat sich als Fehlurteil herausgestellt. Ich kann 
das auch ein Stück weit verstehen. Die Iden-
tifi kation mit der eigenen Kirchengemeinde 
ist schwierig, wenn man 20 Kilometer vom 
kirchlichen Zentrum weg wohnt, und denn 
Kirchturm nicht  direkt sieht. Wangen ist eine 
große Flächengemeinde. Die Gemeinde-
grenze ist 100 Kilometer lang. Eltern müssen 
zum Teil 20 Minuten fahren, wenn sie ihr Kind 
in die Jungschar bringen wollen. Da liegen in 
der Ortschaft Feuerwehr, Musikverein, THW 
oder Fußballclub viel näher. Umso mehr Res-
pekt habe ich dann vor allen, die sich auf den 
Weg zu ihrer Kirche machen. 

Die Wege in der oberschwäbischen Diaspora 
sind weit. Trotzdem: Welche Potenziale hat die 
Kirchengemeinde Wangen?

„Eine tolle Gemeinde mit tollen Mitarbeitenden“

Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg       8
Info aktuell 07/22

Wir haben rund 200 ehrenamtliche Mitarbei-
tende. Wie groß diese Zahl ist, haben wir erst 
während der Pandemie festgellt. Vor Corona 
hatten wir anstelle von Weihnachtsgeschen-
ken zum Mitarbeiterfest eingeladen. Das war 
immer sehr schön. Da diese Veranstaltung in 
Coronazeiten nicht ging, haben wir wieder 
Weihnachtsgeschenke überreicht. Alle Mit-
arbeitenden bekamen den Kalender „Der 
andere Advent“. Da haben wir dann alle er-
fasst und erfahren, wie viele Menschen sich 
ehrenamtlich engagieren. 

Was zeichnet die Evangelische Kirchengemein-
de Wangen darüber hinaus aus?
Sie ist eine tolle Gemeinde mit tollen haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeitenden. 2013 
ist es gelungen, eine hauptamtliche Kirchen-
musikerstelle einzurichten. Seit Herbst gibt 
es eine Diakonin, und wir haben einen Kin-
dergarten, der die Gemeinde bereichert. Ich 
möchte auch behaupten, dass die Stadtkir-
che das schönste Pfarrhaus der Landeskirche 
hat. Vom Fenster aus sehe ich die Alpen. Man 
ist in der Stadt und trotzdem liegen Kirche, 
Pfarrhaus und Gemeindehaus mitten im Grü-
nen. Das ist genial. Und weit zum Bahnhof ist 
es auch nicht. 
Wie viele Mitglieder hat die Evangelische Kir-
chengemeinde Wangen?
Die Gemeinde umfasst 4400 Gemeindeglie-
der. Bis vor acht Jahren hat die Zahl immer 
leicht zugenommen, aber jetzt nimmt sie ab. 

Wie sehen Sie die Zukunft der Gemeinde in 
Wangen?
Nach Corona muss man in vielen Bereichen 
neu oder von vorne anfangen. Zum Beispiel 
in der Kirchenmusik. Die Chöre konnten in 
der Zeit nicht proben. Und wenn Proben er-
laubt waren, dann musste man mit Abstand 
und mit Maske singen. Das war sehr schwie-
rig. Bei den Gottesdiensten haben so man-
che entdeckt: Es geht auch ohne. Sonntag 
ist es auch, wenn ich nicht morgens aufstehe 
und in die Kirche gehe. Da muss man neue 
Impulse setzen. Ich denke deshalb, es ist in 
dieser Situation ein guter Zeitpunkt, wenn 
jetzt ein Wechsel ansteht, wenn jemand Neu-
es kommt, der neue Ideen und einen neuen 
Blick mitbringt. 

Sie waren Stellvertreter im Dekanatamt und 
gleichzeitig geschäftsführender Pfarrer in 
Wangen. War das zu schaff en? 
Ich habe bemerkt, dass ich an meine Gren-
zen komme. Zum Glück musste ich dann in 
diesem Schuljahr keinen Religionsunterricht 
geben. Den im Pfarramt sonst üblichen freien 
Montag gab es für mich in dieser Zeit nicht. 
Da war ich dann immer im Dekanatamt. 

Was gefi el Ihnen an dieser Arbeit als Stellvertre-
ter im Dekanatamt?
Ich machte das gerne, weil ich noch einmal 
einen anderen Blickwinkel bekommen habe. 
Ich habe schon immer über die eigene Kir-
chengemeinde hinausgeschaut. So war ich 
Mitglied im Kirchenbezirksausschuss, weil 
mir der Kirchenbezirk wichtig ist. Ich war 
noch viel intensiver mit verschiedenen The-
men befasst – wie zum Beispiel mit der Dia-
konie. Sie spielt im Kirchenbezirk eine große 
Rolle, was man als Gemeindepfarrer mitun-
ter nicht so wahrnimmt. 

Haben Sie ein Lieblingsbuch oder eine Lieb-
lingsgeschichte in der Bibel?
Eine davon ist die Jakobsgeschichte aus 1. 
Mose, weil die erzählt, dass Gott den Men-
schen nicht fallen lässt. Auch mein Konfi r-
mationsspruch ist ihr entnommen. „Ich las-
se dich nicht, du segnest mich denn“ vom 
Kampf Jakobs am Jabbok. Das ist eine Ge-
schichte, die ich immer wieder auch als stär-
kend empfi nde, weil Gott auch den Betrüger, 
den Jakob, nicht fallen lässt. Dass er immer 
wieder neu zusagt: „Ich bin dein Gott“. 

Interview mit Pfarrer Martin Sauer vor seinem Eintritt in den Ruhestand

Pfarrer Martin Sauer.  Foto:pr



Pfarrerin Dr. Jooß übernimmt Geschäftsführung in Wangen

Dr. Elisabeth Jooß.  Foto: pr
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Da ist Musik drin

In Wangen atmet man auf: Die Zeit der Va-
katur in der Stadtkirche nach der Verab-
schiedung von Vorgänger Martin Sauer ist 
beendet. Am 18. September, 15 Uhr, wird 
Dr. Elisabeth Jooß in ihr Amt als geschäfts-
führende Pfarrerin der Kirchengemeinde 
Wangen eingesetzt. „Ich freue mich sehr 
auf die Zusammenarbeit mit ihr“, betont 
Friederike Hönig, Pfarrerin der Wangener 
Wittwais-Gemeinde. 
Eine Investitur bedeutet für eine Gemein-
de immer einen Festtag und einen Tag der 
Dankbarkeit, denn selbstverständlich ist eine 
Neubesetzung gerade in Zeiten der dünnen 
Personaldecke nicht. Deshalb besteht auch 
ein großes Interesse an Person und Familie, 
die in Zukunft am Bahnhofsplatz 6 anzutref-
fen sind. Eines steht aber schon fest: Außer 
Ehemann Stefan Jooß, Klinikseelsorger am 
Stuttgarter Olgahospital, werden auch fünf 
Kinder und damit viel Leben ins Pfarrhaus 
einziehen. Auch musikalisches Leben, wohl-
gemerkt, denn alle Familienmitglieder spie-
len wenigstens ein Instrument. 
„Dieser Stellenwechsel und damit der Um-
zug mit allen Familienmitgliedern war jetzt 
noch möglich“, sagt die 48-Jährige. Die Kin-
der im Alter von 17, 15, 13, 12 und 9 Jahren 
konnten noch alle in das neue Zuhause mit-
genommen und in Wangen eingeschult wer-
den. Sie akzeptieren auch den Wechsel von 
Stuttgart-Riedenberg nach Wangen im All-
gäu, wenngleich sie etliche Freunde zurück-
lassen müssen. Aber die schöne Altstadt, das 
optimal im Grünen und trotzdem stadtnah 
gelegene Pfarrhaus sowie die Nähe zum Bo-
densee waren durchaus Argumente, die der 
Entscheidung für das Allgäu dienlich waren. 
Ehemann Stefan Jooß hat sich für ein Jahr 
beurlauben lassen, um Frau und Kinder beim 
Neuanfang in Wangen zu unterstützen. Und 
die zukünftige Pfarrerin an der Stadtkirche 
freut sich auf die neuen Herausforderungen 
und setzt auf eine offene, einladende, öku-
menische Kirche.
Die Seelsorgerin kommt aus dem evangelisch 
geprägten Unterland in die Diaspora. Aber 
von einem satten evangelischen Kerngebiet 
kann man dort nicht mehr reden. In Rieden-
berg, einem der teuersten Wohnviertel in 
Stuttgart, ist laut Jooß „die Entkirchlichung 

maximal fortgeschritten“. Außerdem ist 
die Fluktuation groß. So verzeichnet das 
Gemeindebüro in Riedenberg in jedem 
Quartal 40 Zu- und Wegzüge. Mit ande-
ren Worten: Jede Pfarrstelle hat ihre Prob-
leme, und so können die weiten Wege im 
Oberland die neue Pfarrerin nicht schre-
cken. Auch kann sie auf Erfahrungen mit 
der Diaspora verweisen. Da Ehemann 
Stefan Jooß Assistent an der Universität 
Zürich war, absolvierte sie ihr Vikariat in 
der badischen Landeskirche im vornehm-
lich katholischen Lauchringen, direkt an 
der Schweizer Grenze.  (bawa)

Zur Person
Elisabeth Jooß, geboren und aufgewach-
sen in Esslingen, studierte in Tübingen 
und Marburg Theologie und wurde nach 
dem Examen mit einer Arbeit über das 
Thema „Raum – eine theologische Inter-
pretation“ promoviert. Nach dem Vikariat 
ging es als Pfarrerin zur Dienstaushilfe ins 
Dekanatamt Geislingen an der Steige. Es 
folgten Elternzeit und von Frühjahr 2009 
bis Herbst 2010 eine Stelle auf dem Pfarr-
amt Künzelsau II und Morsbach. Im Jahr 
2012 wurde das Ehepaar als Stellenteiler 
auf die Pfarrstelle Stuttgart-Riedenberg 
gewählt. 2013 übernahm Elisabeth Jooß 
die Pfarrstelle alleine, Ehemann Stefan 
Jooß wurde stellvertretender Leiter der 
Ev. Telefonseelsorge Stuttgart. Seit 2021 
ist er Seelsorger auf der Neugeborenen-
station im Olgahospital.

Janine Stark übernimmt am 1. November 
2022 die Leitung des Fachbereichs Sucht-
hilfe und Prävention im Diakonischen Werk 
Oberschwaben Allgäu Bodensee.Sie tritt da-
mit die Nachfolge von Jürgen Schuler an, der 
zum 01. Dezember 2021 in den Ruhestand 
gegangen ist (siehe Seite 11) .
Nach dem Studium der Sozialpädagogik an der 
KFH in Freiburg hat Janine Stark erste Berufs-
erfahrungen in verschiedenen Bereichen der Ju-
gendhilfe auf dem Jugendamt in ihrer Geburts-
stadt Freiburg gesammelt. Nach dem Aufbau 
der Schulsozialarbeit in Überlingen wechselte 
sie in die Suchthilfe nach Sigmaringen, wo sie 
2005 die neu installierte Stelle der Kommunalen 
Suchtbeauftragten beim dortigen Landratsamt 
übernahm und dieses Tätigkeitsfeld von Grund 
auf entwickelte und ausgestaltete. 2017 schul-
terte Stark auch die Aufgabe als Sprecherin der 
Landesarbeitsgemeinschaft der Suchtbeauf-
tragten beim Landkreistag. Als besonders her-
ausfordernd empfand die Sozialpädagogin die 
einjährige Verantwortung in der Verwaltungs-
leitung des Gesundheitsamtes bei der Pande-
miebekämpfung 2020/2021.
Ihr ständiges Interesse an neuen Themen und 
persönlicher Weiterentwicklung lässt sich an 
ihrer Ausbildung zur Psychodramaleiterin beim 
Moreno-Institut in Überlingen sowie der Quali-
fizierung als Supervisorin erkennen.
Die Diakonie freut sich zusammen mit Janine 
Stark auf die neue Zeit in der Suchthilfe im Bo-
denseekreis. (dia)

Janine Stark leitet
Suchtberatung

Janine Stark ist neue Leiterin der Diakonieä-
Suchtberatung.  Foto_pr
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Von Beilstein an den Bodensee
Auch das Pfarramt II der evangelischen 
Schlosskirchengemeinde in Friedrichsha-
fen ist jetzt wieder besetzt. Die nach dem 
Weggang von Pfarrerin Rebekka Scheck 
vakante Stelle wird Pfarrer Rüdiger Jeno 
im September antreten. Investitur-Got-
tesdienst ist voraussichtlich am  25. Sep-
tember.  
Für Pfarrer Jeno bedeutet dieser Wechsel in 
den südlichsten Teil der Landeskirche zu-
mindest geografi sch Neuland. Bislang war 
der 56-jährige Theologe fast ausschließlich 
im evangelisch geprägten Unterland tätig, 
zuletzt seit 2011 in Beilstein im Bottwartal, 
manchen vielleicht bekannt durch das „Haus 
der Kinderkirche“. Dort betreute er zunächst 
mit einem Kollegen die anfangs noch über 
3000 Gemeindeglieder und drei Kirchen. Da 
er gerne im Team arbeitet, passte das sehr 
gut. Doch dann wurde im Rahmen des Pfarr-
plans 2018 eine ganze Pfarrstelle ersatzlos 
gestrichen. Ein herber Verlust, den er nach 
eigenen Angaben nur auff angen konnte mit 
Hilfe eines engagierten Teams von Haupt- 
und vielen Ehrenamtlichen – und durch be-
herztes Streichen von Angeboten. Mit ande-
ren Worten: Jeno hat sich am Pfarrplan schon 
abgearbeitet. Stellenstreichungen, von 
denen auch die Kirchengemeinden in Fried-
richshafen betroff en sind, sind für ihn nichts 
Neues. Neu für ihn ist allerdings Leben und 
Wirken in der oberschwäbischen Diaspora. 
In diesem Punkt zeigt er sich allerdings sehr 
zuversichtlich, spricht von einer spannenden 
neuen Erfahrung und Freude über diese He-
rausforderung. 
Weiter begleiten wird ihn in Friedrichshafen 
also das Thema Stellenstreichung. Seit dem 
Weggang von Pfarrerin Eva Ursula Krüger 
gibt es keinen Dienstauftrag mehr für die 
Paul-Gerhardt-Gemeinde, das heißt, die Ge-
meindegrenzen von Schloss-, Bonhoeff er- 
und Erlöserkirche müssen verändert und das 
Einzugsgebiet der Paul-Gerhardt-Kirche mit 
einbezogen werden. Das könne seinen Neu-
anfang am Bodensee aber nicht trüben.  Da 
er deutlich weniger Verwaltungsaufgaben 
übernehmen müsse als in seiner bisherigen 
Stelle, erhoff e er sich mehr Zeit für Seel-
sorge, für Begegnung und Begleitung von  
Menschen. Er freue sich auch auf den Pre-
digtdienst in der schönen, barocken Schloss-
kirche, die gepfl egte Kirchenmusik vor Ort 
und die Zusammenarbeit mit dem neuen 

Kollegen. Er selbst war zehn Jahre lang als 
Pfarrer für Kirchenmusik in der Beratung von 
Gemeinden und bei der Besetzung von Kir-
chenmusikerstellen beteiligt. 
Ein Stellenwechsel betriff t auch immer die 
Familie. Die Entscheidung dazu hat das Ehe-
paar gemeinsam getroff en. Mit Rüdiger Jeno 
und seiner Frau Sarah Schäfer wird nur die 
jüngste Tochter mit an den See ziehen. Sie 
absolviert momentan die Mittlere Reife. Die 
älteren, bereits erwachsenen Kinder gehen 
ihre eigenen Wege.
Die Familie möchte gerne die Umgebung bei 
ausgedehnten Spaziergängen und Wande-
rungen erkunden.  (bawa)

Zur Person
Rüdiger Jeno kam in Bad Cannstatt zur Welt 
und verbrachte seine Jugendzeit in Aff alter-
bach im Kreis Ludwigsburg. übernahm nach 
Studienjahren in Bielefeld-Bethel, Göttingen 
und Tübingen und einigen Jahren in Reut-
lingen die Pfarrstellen in Obersulm-Weiler 
und Heilbronn-Horkheim sowie Vertre-
tungsdienste im Dekanat Schorndorf und 
in Fellbach. Er hatte den Vorsitz der Diako-
niestation Schozach-Bottwartal e.V. inne. Im 
Kirchenbezirk war er außer seinem Amt als 
Pfarrer für Kirchenmusik Ansprechpartner 
für den Deutschen Evangelischen Kirchen-
tag und einer der Vertreter des Bezirks in der 
Verbandsversammlung der Evangelischen 
Tagungsstätte Löwenstein (ETL).

Pfarrer Rüdiger Jeno.  Foto:pr

Nach über zwei Jahren der Vorbereitung 
konnte das „Kleiderkarussell“ Wangen in 
der Bindstraße 55 jetzt starten.  
Bei der Eröff nungsfeier des Kleiderkarussells 
am 5. Juli waren neben den Ehrenamtlichen 
auch Vertreter der Kirchen, des Landkreises 
Ravensburg, der Stadt Wangen und der bei-
den Träger DRK Kreisverband Wangen und 
Diakonie Oberschwaben Allgäu Bodensee 
anwesend. Seit Mitte Juni wurde in einer 
Spendenaktion Bekleidung für die Grund-
ausstattung des renovierten Kleiderladens 
gesammelt, und so waren zur Eröff nung die 
Regale und Kleiderständer gut gefüllt. Viele 
Anwesende hatten bereits in der ehemaligen 
Kleiderstube mitgearbeitet, die von 2003 bis 
2019 im Kellhof beheimatet war. Auch konn-
ten bereits weitere ehrenamtlich Mitarbei-
tende begrüßt werden. Die Freude über eine 
Fortführung der Einrichtung war allen  sicht-
lich anzumerken. 
Es gibt jetzt eine neue Trägerschaft, aber die 
Zielsetzung ist gleich geblieben: Nachhaltig-
keit und die Unterstützung bedürftiger Per-
sonengruppen. Der Gewinn, den der Laden 
erwirtschaftet, kommt sozialen Zwecken in 
und um Wangen zugute.
Um den Kleiderladen möglichst gut betrei-
ben zu können, benötigt das aktuell ca. 20 
Personen umfassende Team vor allem zwei 
Dinge: Kleiderspenden und Mitarbeitende. 
„Der Kleiderladen wird gebraucht“, brachte 
Oberbürgermeister Michael Lang in seinem 
Gruß die Notwendigkeit auf den Punkt. Die 
Menschen benötigen Kleidung, und nutzen 
dafür auch gerne gute, gebrauchte Kleidung. 
„Der Gedanke des Kleiderkarussells machte 
den Kreislauf deutlich: Gebrauchte Kleidung 
wird von Menschen neu genutzt.“ So waren 
sich Stefan Locher (DRK) und Pfarrer Ralf 
Brennecke (Diakonie OAB) als Träger einig. 
Vor allem viele junge Menschen kommen 
und legen Wert auf Nachhaltigkeit beim Ein-
kaufen. Dazu gibt es genügend Gelegenheit 
im Kleiderkarussell am Saumarkt. Die Preise 
und der Zweck sind es im wahrsten Sinne 
des Wortes wert.  (dia)

Öff nungszeiten sind Mittwoch und Frei-
tag von 10 bis 16 Uhr und Samstag von 10 
bis 13 Uhr. 

Kleiderkarussell
in Wangen
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Erst Industrie, dann Kirche
Die Brüdergemeinde in Wilhelmsdorf darf 
sich auf einen neuen Pfarrer freuen. Nor-
bert Graf wird dort am Sonntag, 11. Sep-
tember 2022, in sein Amt eingesetzt. Der 
54-Jährige war zuletzt geschäftsführen-
der Pfarrer in Wolfschlugen im Landkreis 
Esslingen, einer Gemeinde mit ca. 2700 
Mitgliedern.
Der neue Pfarrer in Wilhelmsdorf ist verhei-
ratet und hat drei Töchter. Doch nur Lisa, die 
jüngste, wird noch mit umziehen. Als die Fa-
milie im Dezember in Wilhelmsdorf war und 
Pfarrstelle und  Gemeinde besuchte, sagten 
seine Kinder unisono: „Papa, perfekte Ge-
meinde, schönes Haus, klasse Landschaft – 
falscher Zeitpunkt.“ Annika studiert bereits, 
und Laura bleibt mit Hund „Molly“ in Wolf-
schlugen, um dort ihre Ausbildung als Erzie-
herin zu absolvieren. 
Den Seelsorger begeistert an Wilhelmsdorf 
die gute Art und Weise der Begegnung und 
des Umgangs miteinander. Ein besonderes 
Anliegen ist ihm, dass sich Kirche von einer 
Komm- zur Gehstruktur verändert. Wo reli-
giöse Sozialisation und Tradition mehr und 
mehr abbrechen, sei es wichtig, Anknüp-
fungspunkte für die geniale Botschaft des 
Evangeliums zu suchen und kreativ und mu-
tig auf die Menschen zuzugehen.
Ihn leite die Frage: Was dient den Menschen 
vor Ort? Er sei daher genauso offen für neue 
Modelle eines Gemeindeaufbaus und der 
Beteiligungskirche wie für ökumenische Pro-
jekte. Für ausgesprochen reizvoll hält er es, 
nicht nur Pfarrer der Mitglieder der Brüder-
gemeinde, sondern auch der landeskirchli-
chen Mitglieder in Wilhelmsdorf zu sein. 
Als einen Schwerpunkt seiner Arbeit be-
zeichnet er die Botschaft von Jesus Christus 
kreativ, milieusensibel und verständlich in 
eine Welt zu bringen, die mehr und mehr 
den Blick für Gott und sein Wirken verliere. Er 
versuche, Kontaktmöglichkeiten zu finden, 
um Menschen wahrzunehmen, abzuholen 
und  mit ihnen ins Gespräch zu kommen, da-
mit sie wieder Sehnsucht nach Gott und dem 
Leben als Christen bekommen. 
Sehr gut gefällt ihm die  Arbeit mit Konfir-
manden und deren Eltern.  Wichtig ist ihm 
auch die Seelsorge in jeder Hinsicht, vom Ka-
sualgespräch bis zur Sterbebegleitung.
Graf hat zusätzlich eine Ausbildung zum sys-
temischen Organisationsberater gemacht 

und ist im Rahmen der GOW (Gemeinde- und 
Organisationsberatung in Württemberg) 
mit den Schwerpunkten „Geistlich Leiten“ 
und „Milieusensible Arbeit“ tätig. Seit 2016 
arbeitet er außerdem beim Oberkirchenrat 
im Projekt „Vernetzte Beratung“ als Prozess-
berater.
In seiner Freizeit ist der leidenschaftliche VfB-
Fan oft mit dem Mountainbike unterwegs. Er 
liest gerne, mag Angeln, Schwimmen, Wan-
dern, Pilgern und spielt außerdem Fußball im 
Verein. Bevorzugte Reiseziele liegen im Nor-
den, Island oder Lappland. .Also stets aktiv, 
mit und ohne Talar.  (bawa)

Zur Person
Norbert Graf wurde 1968 in Calw geboren 
und ist zusammen mit drei Geschwistern in 
Weil der Stadt–Merklingen aufgewachsen. 
Nach der Realschule machte er eine Ausbil-
dung zum Industriekaufmann und arbeitete 
in diesem Beruf. Danach ging es an die Wirt-
schaftsoberschule in Stuttgart, wo er das 
Abitur ablegte. 1993 besuchte er das Spra-
chenkolleg der Landeskirche (Graecum und 
Latinum) und studierte bis 1999 Theologie in 
Tübingen und Straßburg. Nach einem zwei-
jährigen Abstecher in die freie Wirtschaft 
folgten das Vikariat in Freudenstadt-Grüntal 
und die Pfarrstellen in Schwarzenberg-Bie–
selsberg und Wolfschlugen.

Pfarrer Norbert Graf wechselt von 
Wolfschlugen nach Wilhelmsdorf. 
 Foto: pr

Die Suchtberatung
war sein Werk
Jürgen Schuler, 
Leiter (Foto: pr)
der Psychoso-
zialen Beratungs-
stelle (PSB) der 
Diakonie Ober-
schwaben Allgäu 
Bodensee in Fried-
richshafen, wurde 
in den Ruhestand 
verabschiedet. Ralf Brennecke, Geschäfts-
führer der Diakonie OAB, überreichte ihm 
zum Dank für sein Engagement das goldene 
Kronenkreuz der Diakonie.
Jürgen Schuler hat die Beratungsstelle vor 
34 Jahren aufgebaut und stand auch als Per-
sönlichkeit mit Herz und Seele für die Arbeit 
mit suchtkranken Menschen und ihren An-
gehörigen. Mit seinem Credo „Sucht hat kei-
ne Lobby“ hat er der Arbeit der Suchthilfe 
insgesamt, aber vielmehr noch den vielen 
Hunderten Betroffenen und Angehörigen, 
die jährlich die Hilfe der Beratungsstelle in 
Anspruch nehmen, eine Stimme gegeben. 
Das anfangs kleine Team ist über die Jahre 
auf insgesamt 15 Mitarbeitende angewach-
sen. Zahlreiche Aufgaben und Projekte 
kamen unter Schulers Regie neu hinzu. So 
entwickelten Mitarbeitende in Kooperation 
mit der damaligen Anode e.V. und dem Kon-
taktladen 2000 das Onlineportal pille-palle.
net. 2002 gelang es, gemeinsam mit der Psy-
chologischen Beratungsstelle das Angebot 
„Vergessene Kinder“ umzusetzen. Es war da-
mals landesweit eines der wenigen Projekte, 
das Stärkung und Entlastung von Kindern in 
suchtbelasteten Familien im Blick hatte. So 
bezeichnete Schuler es auch als ein beson-
deres Abschiedsgeschenk, dass diese Arbeit 
künftig vom Landkreis gefördert wird. 
Schuler war geschätzter und durch sein 
Fachwissen geachteter Teilnehmer und An-
sprechpartner in allen Belangen der Sucht 
in zahlreichen landesweiten und regionalen 
Gremien.  Durch seine Persönlichkeit hat er 
die Arbeit in der Suchthilfe und die Haltung 
in seinem Team nachhaltig geprägt.
Die Leitungsstelle wird bis zum Dienstbe-
ginn von Nachfolgerin Janina Stark am 1. 
November 2022  von Geschäftsführer Pfarrer 
Brennecke sowie Barbara Hepp und Michael 
Moravek kommissarisch betreut. (dia)
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„Du stellst meine Füße auf weiten Raum“

„Der Blick über den See auf die Schweizer 
Berge gehörte immer wieder zu meinem 
Pfarrerinnenalltag in Manzell. Vom ersten 
Tag meines Dienstes an, am 1. September 
2012, empfand ich es als Privileg, an die-
sem Ort in Seenähe arbeiten und leben 
zu dürfen. Der Blick in die Weite wurde 
für mich mehr und mehr zum Sinnbild für 
die Kirchengemeinde. Es ist eine wahrhaft 
lebendige Gemeinde, in der Sonnen- und 
Schattenseiten ihren Platz haben…“. 
Mit diesen persönlichen Worten lässt Pfar-
rerin Gertrud Hornung im Gemeindebrief 
von Manzell noch einmal ihre zehnjährige 
Dienstzeit Revue passieren. Am Sonntag, 
25. September, wird sie im Gottesdienst 
offi  ziell verabschiedet und dann nach Aulen-
dorf ziehen, wo sie mit ihrem Mann gerade 
ein eigenes Heim baut. Von ihren drei Kin-
dern in München, Deißlingen und Freiburg 
wurden sie bereits mit drei Enkelkindern 

beschenkt, für die sie dann im Ruhestand et-
was mehr Zeit haben will. Genauso wie fürs 
Joggen und fürs Lesen. Wenn dann alles in 
ruhigeren Bahnen verläuft und ein gewis-
ser Abstand zur aktiven Zeit besteht, will die 
Pfarrerin i. R. auch gerne ihre Kollegen und 
Kolleginnen vertretungsweise unterstützen. 
Durch ihre zusätzliche Ausbildung in geist-
licher Begleitung ist sie sicherlich gefragt. 
Seelsorge ist für Pfarrerin Hornung nach wie 
vor das Pfund, mit dem die Kirche wuchern 
sollte. Die Hinwendung zum Einzelnen war 
und ist ihr sehr wichtig, denn Kirche funk-
tioniert ihrer Meinung nach nur durch Be-
ziehungen. Und diese entstehen eben vor 
allem durch das persönliche Gespräch. Ob 
vor oder nach dem Gottesdienst unter der 
Kirchentüre, ob in den verschiedenen Grup-
pen und Kreise, ob beim Spaziergang am See 
oder beim Einkaufen. „Ich wurde immer an-
gesprochen, wenn ich in Manzell unterwegs 

war. Das hat mich auch nicht gestört“. 
Nüchtern stellt sie in ihrem Rückblick fest, 
dass es auch schwierige Zeiten gab, die 
aber bewältigt wurden, und so konnte sie 
neben den bereits bestehenden Aktivitäten 
neue Impulse setzen etwa durch die Konfi -3 
Arbeit, die Gottesdienste für Familien mit 
großen und kleinen Kindern, Kinderkirche, 
Jugendarbeit und die Gestaltung der Senio-
renarbeit als ökumenisches Angebot. 
Wie in allen Gemeinden habe sich der Got-
tesdienstbesuch nach Corona in Manzell 
verändert, und es gelte jetzt, die Menschen 
auch am Sonntagmorgen wieder zu errei-
chen. Aber der Blick auf die Gemeinde ist 
bei der Pfarrerin umfassender: Gemeinde 
ist für sie nicht nur die Gruppe, die sich am 
Sonntagmorgen in der Kirche triff t. Eine Kir-
chengemeinde sei vielfältig, „und wenn so 
eine bunte Vielfalt in einer Kirchengemein-
de ihren Platz fi ndet, ist das ein großes und 
wertvolles Geschenk, das der Pfl ege bedarf“, 
schreibt die Seelsorgerin im Gemeindebrief. 
Ihre Laufbahn startete Gertrud Hornung als 
Diakonin. Dabei war sie vor allem als Religi-
onspädagogin und Studienleiterin tätig. Von 
diesen vielfältigen Erfahrungen profi tierte 
sie später als Quereinsteigerin im Pfarrberuf 
mit Start in Gammertingen. Genützt habe ihr 
dieses erweiterte Spektrum etwa bei der Ver-
netzung der unterschiedlichsten Gruppen 
und Kreise in der Gemeinde. Hilfreich sei für 
sie bei ihrer Tätigkeit in den letzten zehn Jah-
ren auch die große Kollegialität im Kirchen-
bezirk gewesen. Und eben der Blick auf den 
See. Dabei kam ihr immer wieder Psalm 31 in 
den Sinn: „Du stellst meine Füße auf weiten 
Raum“. „Dann mischten sich Dankbarkeit, Zu-
versicht und Weite unter Sorgen, Belastun-
gen und Enge.“  (bawa)

Pfarrerin Hornung verabschiedet sich von der Seegemeinde Manzell.   Foto:pr

Rückkehr nach Amtzell
In der Kirchengemeinde Amtzell ist die 
Freude groß: Gabriele Verdeil (Foto: pr) 
wird ihre Pfarrerin und Klinikseelsorgerin 
an der Oberschwabenklinik.  Die 52-jähri-
ge Seelsorgerin ist in der Gemeinde keine 
Unbekannte. Sie war von 2006 bis 2011 
bereits  in beiden Bereichen tätig. 
In den letzten Jahren hat Gabriele Verdeil zu-
nächst in der Diakonie Pfi ngstweid und dann 

als Religionslehrerin in 
Ravensburg und in Wan-
gen gearbeitet. Mit zahl-
reichen Fortbildungen 
wie einer Ausbildung in 
Transaktionsanalyse hat 
sie ihre Kompetenzen er-
weitert. Am Sonntag, 9. 
Oktober, 10 Uhr, wird sie von Co-Dekan Rei-

mar Krauß in der Friedenskirche in Amtzell 
in ihr Amt eingesetzt. Sie folgt damit dem 
Ehepaar Pfarrerin Helena Rauch und Pfarrer 
Christoph Rauch nach, das am 1. März  dieses 
Jahres in den Ruhestand getreten ist. 
„Ich freue mich sehr darauf, wieder in Amtzell 
und in der Oberschwabenklinik in Wangen 
als Seelsorgerin tätig zu sein“, erklärte Gab-
riele Verdeil. 
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Ende einer Ära nach 21 Jahren 

Nach 21 Jahren geht in der Evangelischen 
Kirchengemeinde in Eriskirch eine Ära zu 
Ende. Am Sonntag, 18. September, 10 Uhr, 
wird Pfarrerin Reinhild Neveling im Gottes-
dienst verabschiedet. Ihr Weggang bedeu-
tet für die Gemeinde gleichzeitig, dass der 
Pfarrplan 2024 greift und damit die 50-Pro-
zent-Pfarrstelle Eriskirch nicht wiederbesetzt 
wird. Sie war nach intensiven Bemühungen 
der Gemeinde erst mit dem Dienstantritt von 
Neveling im Jahr 2001 fest eingerichtet wor-
den. In Zukunft betreut der geschäftsführen-
de Pfarrer Matthias Eidt von Langenargen 
auch die Gemeinde Eriskirch mit ihren rund 
900 Mitgliedern. Er wiederum erhält Unter-
stützung vom Pfarramt II in Tettnang. Für die 
Gemeinde kommt diese Regelung glückli-
cherweise nicht zu überraschend. „Wir haben 
dieses Zusammengehen vorab gut kommu-
niziert“, sagt Neveling und beschreibt die zu-
künftige Situation mit den Worten: „Es gibt 
dann eben eine Kirchengemeinde an zwei 
Orten.“
Einer dieser Orte ist die Kreuzkirche in Eris-
kirch, die während der Dienstzeit von Ne-
veling 2006 umfassend renoviert wurde. 
„Für mich war es wichtig, dass diese Kirche 
als Gottesdienstraum erkennbar wird“, sagt 
sie. Zusammen mit dem Kirchengemeinde-
rat wurden die Vorschläge verschiedener 
Architekten begutachtet und vor allem Wert 
auf die Berücksichtigung der Lichtverhält-
nisse gelegt: „Wir haben heute eine wirklich 
schöne Kirche. In ihrer Schlichtheit mit dem 

Lichtkreuz ist sie etwas Besonderes.“ Laut 
Neveling gibt es immer wieder Besucher, die 
den Raum als freundlich, offen und wohltu-
end erleben. Gleichzeitig dient die Sakristei 
auch als Gesprächszimmer und kleines Büro. 
Eine vielleicht etwas gewöhnungsbedürfti-
ge Konstellation, aber für die Pfarrerin passte 
das so, da sie ihr eigentliches Dienstzimmer 
am Wohnort in Meckenbeuren hatte.
Einen großen Stellenwert nahm in ihrer 
Dienstzeit auch die Ökumene ein, da „der 
Leib Jesu Christi nicht bei der Landeskirche 
aufhört“, wie sie betont. So unterhielt sie 
gute Kontakte zu den Katholiken und auch 
zu den freien Kirchen. Ein Ökumenekreis ent-
stand, in dem man den Austausch und das 
Miteinander pflegte. In den letzten beiden 
Jahren war die Gemeinde – um die Corona-
Abstandsregeln einzuhalten – bei größeren 
Festen wie Konfirmationen oder Hochzeiten 
dann auch Gast in der weitaus geräumigeren 
katholischen Kirche. 
Vieles ist gewachsen in diesen 21 Jahren, in 
denen die Eriskircher ihre erste und letzte 
ständige Pfarrerin hatten. Nach dem Studi-
um in Tübingen, Edinburgh und Heidelberg 
sowie der Hochzeit mit Martin Neveling hat-
te sie das Ausbildungsvikariat in Pliezhau-
sen-Dörnach absolviert. Dort wurde 1985 
Sohn Matthias geboren. Als Pfarrverweserin 
arbeitete sie in Albstadt-Tailfingen, wo 1988 
Daniel zur Welt kam. Es folgte der Umzug an 
den Bodensee, und mit Johannes kam 1990 
ein dritter Junge auf die Welt. In dieser Zeit, 
da die Familie Vorrang hatte, übernahm sie 
trotzdem verschiedene Vertretungen in Kir-
che und Schule. Später gab es eine 50-Pro-
zent-Stelle für Religionsunterreicht am Karl-
Maybach-Gymnasium in Friedrichshafen. 
Vielen Synodalen war Reinhild Neveling auf-
gefallen, da sie während der Sitzungen ger-
ne strickte. „Socken stricke ich blind“, sagt sie. 
Apropos Synode: Sie hätte sich mehr sachli-
chen und diskursiven Austausch über die an-
stehenden Themen gewünscht – und mehr 
Zeit für die Begegnung mit den Abgeordne-
ten aus den einzelnen Gemeinden. 
Mehr Zeit möchte sie jetzt vor allem mit ihrer 
Familie verbringen, die demnächst um ein 
fünftes Enkelkind anwächst. Sicher begleitet 
sie in dieser neuen Lebensphase auch ihre 
Lieblingsstelle aus Psalm 121: „Ich hebe mei-
ne Augen auf zu den Bergen“.  (bawa)

Pfarrerin Reinhild Neveling.
  Foto: H.ubert Weber

Klinikseelsorger 
verabschiedet
28 Jahre Seelsorge in 
Psychiatrie und Ge-
meinde haben das Be-
rufsleben des 65-jäh-
rigen Theologen Dr. 
Hans-Dieter Schäfer 
(Foto: pr) sehr stark be-
einflusst. Es ging sogar 
so weit, dass er 2016 
über den „Krankenpäd-
agogischen Religions-
unterricht“ in Tübingen promovierte. Anlass 
dafür war Schäfers Erfahrung, dass zu dieser 
Thematik bundesweit keine wissenschaftli-
chen Unterlagen vorhanden waren. 
Als Schäfer 1994 seine Arbeit als Seelsorger 
in Weissenau aufnahm, standen ihm alle 
Abteilungen offen. Als ein unbestelltes Feld 
präsentierte sich ihm dabei der Religionsun-
terricht für die Kinder, die während ihres Auf-
enthalts die Krankenhausschule besuchten. 
Als er von der Schulleitung ermutigt wurde, 
doch so etwas wie einen „Sinnunterricht“ für 
die jungen Patienten zu entwickeln, machte 
er sich ans Werk. „Ich konnte hier in Weisse-
nau sowohl meine religionspädagogische 
Arbeit wie auch die Seelsorge voll ausleben“, 
sagt Schäfer, der auf dem Gelände mit seiner 
Familie wohnte und dies mit voller Absicht. 
„Als Pfarrer will ich bei meiner Gemeinde 
sein und bin damit auch offen für Begeg-
nung und seelsorgerliches Gespräch en pas-
sant.“ Mehr als 20 Jahre lang war der Theolo-
ge auch Mitglied im Arbeitskreis Gedenktag 
für die Opfer der sogenannten Euthanasie. 
Jedes Jahr am 27. Januar wird ihrer mit Ver-
anstaltungen und Glockenschlägen gedacht. 
691 Opfer sind es insgesamt. „691 Glocken-
schläge, das geht mir immer noch unter die 
Haut“, sagt Schäfer. 
Für den Klinikpfarrer mit Dienstauftrag an 
der Kirchengemeinde Eschach gab es keine 
Trennung von Kirchengemeinde und ZfP. Die 
Türen im barocken Kapitelsaal des ehemali-
gen Prämonstratenserklosters, wo heute die 
evangelische Kirche zu finden ist, standen of-
fen für alle – ob zu Gottesdienst, Kirchencafé, 
Konzert, Ausstellung oder Friedensgebet.
Bevor Schäfer 1994 als Seelsorger nach Weis-
senau kam, hatte er sechs Jahre lang die 
Pfarrstelle in Wälde-Winterbach inne.  (bawa)
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Autobahnkapelle bei Leutkirch: „Realisierte Utopie“

Bei herrlichem Sommerwetter konnte nun 
endlich das 20-Jahr-Jubiläum der Autobahn-
kapelle auf dem Winterberg bei Leutkirch 
gefeiert werden. Zwar wurde das ökumeni-
sche Gotteshaus bereits im Jahr 2000 ein-
geweiht, aber wegen Corona hatte man das 
Fest zweimal verschieben müssen. Umso 
größer waren jetzt Freude und Dankbarkeit, 
dass am 3. Juli 2022 bei einem Festgottes-
dienst unter anderem mit Prälatin Gabriele 
Wulz, Ulm, und Weihbischof Matthäus Kar-
rer, Rottenburg-Stuttgart, der Gründung ge-
dacht werden konnte. 
Ungefähr 150 Gäste hatten sich trotz der 
Hitze auf den Weg hinauf zur Kapelle ge-
macht. Belohnt wurden sie dort oben aber 
nicht nur mit der Aussicht auf die sattgrünen 
Wiesen des Allgäus, die sich am Horizont in 

den dunstig-blauen Gipfeln der Alpenkette 
verlieren. Bänke und Stühle unter schatti-
gen Sonnenschirmen luden zum Ausruhen 
und Gottesdienst ein, der in seiner sowohl 
heiteren wie besinnlichen Gestaltung der 
luftigen Umgebung auf 740 Metern perfekt 
angepasst war.  
Zum Auftakt setzte der Alphorn-Chor unter 
Leitung von Siegfried Leitermann einen 
wuchtigen alpenländischen Akzent, wäh-
rend die Kleinen vom Kindergarten Tauten-
hofen mit ihren Liedbeträgen für launige 
Zwischentakte sorgten. Eine Projektmusik-
gruppe führte mit eingängigen Liedern mu-
sikalisch stimmig durch den Gottesdienst. 
„Auf dem Weg durch das Leben fi nden wir 
Rast in deinem Haus“ – dieses Lied wurde 
dabei nicht nur gesungen, es stand als Mot-

to über dem gesamten Gottesdienst. Laut 
Weihbischof Karrer passt kein anderes Lied 
besser zur Galluskapelle. Für die Einheimi-
schen bilde sie das Ziel von kleinen Ausfl ü-
gen, Veranstaltungen und Andachten, wäh-
rend sie für die Menschen unterwegs eine 
Kapelle auf dem Weg sei, ein Durchgangsort 
zum Innehalten. 27 „Anliegenbücher“ sind in 
den letzten 22 Jahren von den rund 200 000 
Besuchern mit Worten des Dankes, der Bitte, 
des Trostes, aber auch der Verzweifl ung voll-
geschrieben worden. Als Fürbitten wurden 
daraus von Prälatin Wulz und Pfarrerin Ulri-
ke Rose anrührende Passagen vorgelesen. 
„Wenn wir sagen, Menschen glaubten nicht 
mehr, dann ist doch die Galluskapelle ein 
Beweis dafür, dass sie Orte wie diesen auf-
suchen, um für ihre Sorgen und Nöte einen 
Platz zu fi nden“, betonte Karrer. 
Das Gemeinschaftswerk Galluskapelle wur-
de an diesem Tag immer wieder herausge-
strichen. Als realisierte Utopie bezeichnete 
sie Prälatin Wulz – nicht zuletzt auch deshalb, 
weil sie gemeinsam von evangelischer und 
katholischer Kirche getragen wird. Die Kapel-
le ist täglich geöff net von 8 bis 20 Uhr. Außer-
dem gibt es viele Veranstaltungen rund ums 
Jahr. Dafür braucht es Menschen, die sich da-
rum kümmern, und deren Engagement wur-
de an diesem Tag mehrfach lobend erwähnt. 
Auch von Georg Zimmer, Architekt und ehe-
maliger Bürgermeister von Leutkirch, der 
das Vorhaben Galluskapelle initiiert, geplant, 
den Bau entworfen und vorangetrieben hat-
te.  Text/Fotos: bawa

Gottesdienst anlässlich des 20-jährigen Bestehens der Galluskapelle an der Autobahn bei Leutkirch mit Weihbischof 
Matthäus Karrer, Prälatin Gabriele Wulz und Pfarrerin Ulrike Rose. Oben: Der Alphorn-Chor unter Leitung von Siegfried 
Leitermann. 


